Die Tochter besucht die Herzogin

Thurgauer Zeitung, Von Philiipp Haag. 30.3.2010 
Einen Hauch von Glamour – internationalen Glamour – erlebte die Operette Sirnach ganz zum Schluss: Yvonne Kálmán, Tochter des Komponisten, besuchte «Die Herzogin von Chicago». Sie war eine von 15 000 Zuschauern. 


Eine grosse Ehre: Operetten-Produktionsleiter Philipp Müggler freut sich über den Besuch vom Yvonne Kàlmàn.

Sie pendelt zwischen New Mexico in den USA, München und London – und fand am Wochenende den Weg in die Thurgauer Provinz nach Sirnach. Yvonne Kálmán, Tochter von Emmerich Kálmán, des Komponisten von «Die Herzogin von Chicago», brachte einen Hauch von Jet-Set-Glamour in den Dreitannensaal. Sie besuchte die Derniere der Operette – und war begeistert. «Die beste Herzogin, die ich je gesehen habe», lobte die rüstige Dame in gutem Deutsch. 

Und sie kann es beurteilen, sass die Komponistentochter doch schon bei etlichen Aufführungen im Publikum. «spritzig und frech» nannte sie das Sirnacher Stück. Dass Regisseur Leopold Huber die Originalversion ihres Vaters ein wenig «entstaubte», machte ihr nichts aus – im Gegenteil. Die Operette, bei Kálmán eine Revue-Operette mit Charleston- und Csárdás-Melodien sowie viel Tanz, «soll auch einem jungen Publikum näher gebracht werden». 

Viele Junge 
Dass dies in Sirnach gelungen ist, bestätigt Produktionsleiter Philipp Müggler. «Erstaunlich viele Junge haben die Aufführungen besucht.» Müggler meint damit 25- bis 35-Jährige. Viele von ihnen gehören zum Kollegenkreis von Mitwirkenden in Chor und Orchester, die auf diese Operettensaison hin eine Blutauffrischung erfahren haben und wiederum unter der bewährten Leitung von Martin Baur standen. Doch auch das angestammte Operettenpublikum blieb nicht fern. 

Diesbezügliche Befürchtungen hatte Müggler, da die Inszenierung von «Die Herzogin von Chicago» ein kleines Wagnis war. Das Stück ist keine klassische Operette wie beispielsweise die Vorgängerin, «Die Fledermaus» von Johann Strauss, und mit Leopold Huber war ein Regisseur engagiert worden, der seinen eigenen Weg geht. Es war ein Experiment. «Und es hat sich gelohnt», zieht Müggler Bilanz.

Über 15'000 Zuschauerinnen und Zuschauer besuchten die 32 Vorstellungen, was einer Auslastung von 90 Prozent entspricht. Dies in einer Zeit mit vielen anderen Unterhaltungsmöglichkeiten hinzukriegen «ist toll». Nur die letzten beiden Mittwochsaufführungen lagen unter den Erwartungen.

Spritzig, frech, leicht
Die Reaktionen seien, abgesehen von ein paar wenigen negativen, in denen beispielsweise der Bühnenaufbau bemängelt wurde, durchwegs positiv gewesen. «Viele waren überrascht. Sie konnten sich nicht vorstellen, dass eine Operette spritzig, frech und mit der gezeigten Leichtigkeit daherkommen kann.» Müggler ist denn auch stolz, «etwas gewagt zu haben».

Doch ohne ein eingespieltes Ensemble – Musiker, Darsteller, den Helfern hinter der Bühne – ginge es nicht. Da sich «Die Herzogin von Chicago» auch finanziell auszahlen könnte – «nach heutigem Stand sollten wir rauskommen» – wird die nächste Inszenierung in drei Jahren «sehr wahrscheinlich» wieder eine Revue-Operette sein. «Wir möchten an den jetzigen Erfolg anknüpfen.» Ideen hat Müggler bereits im Kopf. Welche das sind, verrät er allerdings noch nicht. 

(ThurgauerZeitung)
